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Zusammenfassung
Noch existiert in Europa eine Anzahl an Langzeitver-
suchen im Grünland, die teilweise bereits vor mehr als 
hundert Jahren angelegt wurden. Die Erhaltung und 
Weiterführung dieser wertvollen Versuche erscheint trotz 
knapper werdenden Ressourcen von großer Bedeutung.     
Zahlreiche Forschungsfragen können heute mit weiter-
entwickelter Labortechnik, Messanalytik und Mathema-
tik an bestehenden Langzeitversuchen bearbeitet werden, 
auf denen sich Biozönosen durch die langjährig andau-
ernde und konstante Behandlung in einem Gleichgewicht 
befinden. Aktuelle Fragen wie etwa zum Klimawandel 
und dessen Auswirkungen auf das Ökosystem Grünland, 
lassen sich nur in längeren Zeiträumen beantworten – 
auch dazu können Langzeitversuche einen wichtigen 
Beitrag leisten.

Summary
There are still a few long-term experiments in grassland 
existing in Europe. Some of them have been established 
even more than hundred years ago. Despite limited re-
sources, maintenance and continuation of these valuable 
experiments seem to be of great importance.
Numerous research questions can today be worked on 
by using developed laboratory technique, analyses and 
mathematics in existing long-term experiments, in which 
biocoenosis are in a equilibrum state throughout the long 
lasting and constant treatment,
Current questions like on climate change and its conse-
quences on grassland ecosystems can only be answered 
in a long run – long-term experiments can also contribute 
to such highly relevant topics

Was sind Langzeitversuche?
Laut Wikipedia ist eine Langzeituntersuchung eine me-
thodisch angelegte, oft auch experimentelle Untersuchung 
zur empirischen Gewinnung von Informationen/Daten. Die 
Untersuchung umfasst zwingend einen außerordentlich 
langen Zeitraum, da sich das zu beobachtende Phänomen 
sehr selten ereignet oder sich seine Änderung extrem lang-
sam vollzieht. In dem Untersuchungszeitraum wird der 
Versuchsaufbau in der Regel nicht verändert. Zu unterschei-
den ist bei der Langzeituntersuchung einerseits zwischen 
der Langzeitstudie (also der „reinen Beobachtungsstudie“ 
bspw. in den Bereichen Soziologie, Psychologie, Medizin), 
bei der in das beobachtete System nicht eingegriffen wird, 
und andererseits dem Langzeitexperiment (im Sinne einer 
„Interventionsstudie“). 
Was ist nun ein außerordentlich langer Zeitraum und ab wel-
chem Zeitraum kann/darf ein Feldversuch als Langzeitver-
such bezeichnet werden? Nachdem sich dazu keine offizielle 
Definition findet, bleibt es letztlich dem Versuchsansteller 
oder -betreuer selbst überlassen, den Zusatz „Langzeit“ 
zu vergeben. So bezeichnen Tilman et al. (2001) in ihrem 
Beitrag einen siebenjährigen Grünlandversuch bereits als 
„long-term experiment“, Rasmussen et al. (1998) wiederum 
setzen dafür eine mehr als 20-jährige Versuchsdauer voraus. 
Nach Auffassung der Autoren dieses Beitrages kann man 
erst dann von einem Langzeitversuch sprechen wenn:

• die Umstellungsphase abgeschlossen ist, sich also ein 
Equilibrium in Stoffflüssen, floristischer Zusammenset-
zung, Bodenleben etc. eingestellt hat

• die Variation der Erträge, der floristischen Zusammenset-
zung oder anderer Phänomene überwiegend auf Umwelt-
bedingungen zurückzuführen ist und nicht auf die (noch) 
anhaltende Umstellung des Ausgangs-Pflanzenbestands 
auf das neue Gleichgewicht

• die ursprünglich vorgesehenen Behandlungen und die 
Bewirtschaftung des Versuchs konstant gehalten werden 

• ein dauerhafter Bestand des Versuchs sowie dessen 
Beprobung, Analyse und Dokumentation gesichert ist.

Der dauerhafte Bestand eines Versuches sowie die konse-
quente und der ursprünglichen Versuchsplanung entspre-
chende Behandlung und Bewirtschaftung der Versuchsflä-
chen erscheinen dabei die zentrale Grundvoraussetzung, 
um selbst bei zwischenzeitlich fehlenden Erhebungen 
und Beprobungen diese wertvollen und unersetzbaren 
Ressourcen zukünftig nutzen zu können. Im Idealfall 
besteht eine kontinuierliche Versuchsdurchführung inklu-
sive umfassender Erhebungen, Analysen, Dokumentation 
sowie einer Sicherung von Rückstellproben für zukünftige 
Untersuchungen. Jenkinson et al. (1994) meinen dazu in 
einem Beitrag über den Nutzen der ältesten Europäischen 
Dauerversuche in Rothamsted (UK), die Mitte des 19. Jhd. 
angelegt wurden: „Hätten Lawes und Gilbert (die beiden 
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Begründer dieser weltweit ältesten landwirtschaftlichen 
Forschungsstation) je gedacht, dass die Bodenproben, die 
sie 1881 so sorgsam gezogen haben, 100 Jahre später mittels 
Radiokarbonmethode für die Bestimmung des Kohlenstof-
fumsatzes untersucht werden?“. 
Langzeitversuche genießen daneben aber auch eine große 
Wertschätzung, die weit über das rein wissenschaftliche 
Prestige hinausgeht. Janzen (2009) bezeichnet sie als 
sogenannte „listening places“ – als Plätze, an denen man 
den Puls der Erde spürt und geduldig wartet, bis man die 
sich langsam zeigenden Entwicklungstrends in unserem 
Ökosystem hören und sehen kann. 
Langzeitversuche erlauben nicht nur die Gewinnung von 
Daten, die ohne diese niemals gewonnen werden könnten. 
Sie werfen auch zahlreiche Fragen auf, die auf einer klei-
neren Skalenebene im Bereich der Grundlagenforschung 
bearbeitet werden. Erkenntnisse aus diesen Prozessstudien 
regen zu neuen Messungen und Erhebungen in den Lang-
zeitversuchen an, woraus wiederum neue Fragen entste-
hen. Janzen sieht in diesem Wechselspiel eine wichtige 
Stimulation einer produktiven Zusammenarbeit zwischen 
unterschiedlichen Skalen- und Zeitebenen, in denen Lang-
zeitversuche jedenfalls eine wichtige und zentrale Stellung 
einnehmen (Abbildung 1). Er verweist auch darauf, dass 
derartige Versuche in den kommenden Dekaden durch 
die steigenden (vor allem menschlichen) Belastungen 
zunehmend gebraucht werden. Er  beschreibt an Hand von 
sieben Fragen deren bestmögliche Erhaltung für unsere 
Nachkommen:
1. Lassen sich sensitive Messgrößen zur Vitalität von Öko-

systemen finden?
2. Sind diese Messgrößen für eine globale Anwendung 

geeignet?
3. Braucht es neue Versuche oder sollten bestehende aus-

geweitet werden?
4. Können Langzeitversuche zum Labor für Grundlagen-

forschung werden?
5. Können wir die Humanwissenschaften besser in unsere 

Studien einbeziehen?
6. Können wir das Wesen und den wissenschaftlichen Wert 

von Langzeitversuchen besser kommunizieren?

7. Können wir unsere Nachfolger für Langzeitversuche 
begeistern?

In diese letzte Frage wären wohl auch die Geldgeber einzu-
beziehen, die letztlich die personellen und materiellen Res-
sourcen für die Langzeitversuche bereitstellen. So gesehen 
sind deren Fragen zur Sinnhaftigkeit einer Weiterführung 
von noch bestehenden Langzeitversuchen durchaus berech-
tigt und geben Anlass, ernsthaft darüber nachzudenken.

Die Anfänge grünlandwirtschaftlicher 
Feldversuche in Österreich
Vor knapp 150 Jahren schrieb der Tiroler Priester und Wan-
derprediger Adolf Trientl (1818 – 1897) in einer Abhandlung 
zur Verbesserung der Alpenwirtschaft [sic]: „Welches sind 
nun die besten Alpengräser? Wir wissen darüber nicht mehr, 
als uns eben die Senner und Hirten nach ihren Beobach-
tungen zu erzählen pflegen. Man hat noch nie versucht, sie 
im Großen anzubauen und einzeln zu verfüttern, um ihre 
besondere Nährkraft und Wirkung zu erfahren. Es wäre dies 
eigentlich die Aufgabe einer alpwirtschaftlichen Versuchs-
station, welche wohl mehrere Jahre brauchen würde, um sie 
zu lösen.“ Trientl (1869) hat mit dieser Aussage nicht nur die 
Anlage eines alpinen Versuchsgartens im Salzkammergut in-
itiiert (Weinzierl, 1909) sondern zugleich auch gemutmaßt, 
dass zur Beantwortung der gestellten Fragen ein längerer 
Zeitraum erforderlich ist. 1890 wurde schließlich auf der 
Vorder-Sandlingalm auf 1.400 m Seehöhe ein Versuchsgar-
ten mit insgesamt 574 Parzellen mit 580! Einzelkulturen 
sowie 15 Mischungen  eingerichtet (Weinzierl, 1902). Als 
Vorbild dazu diente ein im Jahr 1881 auf der Fürstenalpe 
bei Chur in der Schweiz angelegtes Versuchsfeld, das von 
Weinzierl mehrfach besichtigt wurde. Die nachfolgend 
sehr intensive Versuchs- und Erhebungsstätigkeit wurde 
infolge des ersten Weltkrieges und eines 1920 auftretenden 
Bergsturzes eingestellt. Fast hundert Jahre danach sind die 
Spuren dieses alpinen Feldversuches zumindest ansatzweise 
noch immer erkennbar (Abbildung 2). Anfang des 20. Jahr-
hunderts begann im Rahmen der vom k.k. Ackerbauminis-
terium begründeten Moorwirtschaft Admont eine intensive 
Versuchstätigkeit zu unterschiedlichen ackerbaulichen und 
grünlandwirtschaftlichen Fragen, die bis zum Beginn des 
zweiten Weltkrieges anhielt. 1939 wurde dann in Admont 
die Reichsforschungsanstalt für alpine Landwirtschaft ins 

Abbildung 1: Beziehungsgeflecht zwischen Langzeitversuchen 
und Grundlagenforschung (nach Janzen, 2009).

Abbildung 2: Standort des Alpinen Versuchsgartens auf der 
Vorder-Sandlingalm in Oberösterreich (© GIS-Steiermark, 
2015).
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Leben gerufen, die dann ab Kriegsende bis 1947 als „Staat-
liche Forschungsanstalt für alpine Landwirtschaft“ und bis 
zur Übersiedlung nach Gumpenstein im Jahre 1956 als 
„Bundesanstalt für alpine Landwirtschaft“ geführt wurde.
Genau in die wirtschaftlich schwierige und politisch insta-
bile Zeit des zweiten Weltkrieges und der nachfolgenden 
Besatzung – das Gebiet um Admont lag zunächst in zwei 
Besatzungszonen (Amerikaner und Russen), später dann 
ausschließlich in der Englischen Besatzungszone – fiel 
die Planung und Anlage von zwei Feldversuchen am Ver-
suchsfeld Admont. Der Stickstoffdüngungsversuch (Anlage 
1944) und der Wiesendüngungsversuch (Anlage 1946) 
bilden heute das Herzstück der von der HBLFA Raumberg-
Gumpenstein nach wie vor erhaltenen und bewirtschafteten 
Dauerversuche im Grünland.

Aktuelle Situation der Langzeitversuche in 
Österreich
Die in den Tabellen 1 und 2 aufgelisteten und nach wie vor 
bestehenden Grünlandversuche der HBLFA Raumberg-
Gumpenstein können mit einer Laufzeit zwischen 45 und 
70 Jahren wohl tatsächlich als Langzeitversuche bezeichnet 

werden. Einige davon wurden im Laufe der Zeit konzep-
tionell verändert und hinsichtlich der Faktorabstufungen 
aktuellen Erfordernissen bzw. Fragestellungen der heutigen 
landwirtschaftlichen Praxis angepasst. Andere wiederum – 
wie etwa auch die beiden ältesten Versuche in Admont (Ver-
suche Nr. 317 und Nr. 320) – blieben bis heute unverändert.  
Natürlich sind die den Feldversuchen ursprünglich zugrunde 
liegenden Forschungsprojekte längst abgeschlossen und 
(hoffentlich) auch entsprechend publiziert (Schechtner, 
1978; 1993a; 1993b). Somit könnte man bei nüchterner 
Betrachtung die Forderung ableiten, die Feldversuche 
aufzugeben und die dadurch frei werdenden Ressourcen 
(Personal, Fläche) anderweitig zu nutzen. Dagegen spricht 
allerdings eine ganze Reihe von Argumenten und Optionen. 
Langzeitversuche können beispielsweise zur Bearbeitung/
Beantwortung nachfolgender Aspekte genutzt werden:
• Retrospektive Erfassung des Einflusses von Wetter- und 

Klimaänderungen (im Fall von tatsächlich langjährigen 
Versuchen) als konkreter Beitrag zur angewandten Kli-
mafolgenforschung

• Genomanalysen zur Ermittlung der Anpassungsstrategie 
von Grünlandpflanzen an langfristig unterschiedliche 
Versuchsbedingungen (Düngung, Nutzung)

Tabelle 1: Langzeitversuche im Grünland am Standort Gumpenstein.

Tabelle 2: Langzeitversuche im Grünland am Standort Admont und Zachenschöberl.

*Ergänzend ist zu erwähnen, dass neben den in Tabelle 1 und 2 angeführten Versuchen, noch zahlreiche mehr als 10-jährige Grünlandversuche an der 
HBLFA Raumberg-Gumpenstein existieren.

Versuchsbenennung/ Stickstoffdüngungs- Wiesendüngungs- Düngungs- und Kalkdüngungs- Dynamischer
Basisinformationen  versuch versuch Nutzungsversuch versuch Almdüngungsversuch

Interne Codierung 317 320 494 469 470.B
Land Österreich Österreich Österreich Österreich Österreich
Akronym GG7 GG5 GG6 GG8 GG9
Standort Admont Admont Admont Zachenschöberl Zachenschöberl
Koordinaten 47°34`60``/14°27`04`` 47°34`58``/14°27`02`` 47°34`52``/14°27`04`` 47°27`48``/14°04`19`` 47°27`48``/14°04`19``
Seehöhe (m) 633 633 635 1,297 1,297
Exposition S S S W W
Inclination 1 % 1 % 1 % 30 % 30 %
Jahr der Anlage 1944 1946 1969 1964 1964
Anzahl an Varianten 4 24 20 8 16
Anzahl der Wiederholungen 4 3 4 4 4
Faktor Düngung mineralisch mineralisch/ organisch mineralisch/organisch mineralisch/organisch mineralisch/organisch
Faktor Nutzungsfrequenz/Jahr 3 3 1, 2, 3, 4 2 2
Versuchsdesign Blockanlage Blockanlage split-plot Blockanlage Blockanlage

Versuchsbenennung/ Nährstoffmangel- Schnitthäufigkeits- Düngungs- und Güllespezialversuch
Basisinformationen versuch versuch Nutzungsversuch

Interne Codierung 432.A 434.A 433 484
Land Österreich Österreich Österreich Österreich
Akronym GG1 GG3 GG4 GG2
Standort Gumpenstein Gumpenstein Gumpenstein Gumpenstein
Koordinaten 47°29`40``/14°06`11`` 47°29`34``/14°06`13`` 47°29`36``/14°06`12`` 47°29`38``/14°06`10``
Seehöhe (m) 698 713 702 699
Exposition SW NE N N
Inclination 1 % 2 % 2 % 2 %
Jahr der Anlage 1960 1961 1961 1966
Anzahl an Varianten 14 10 18 21
Anzahl der Wiederholungen 3 4 3 4
Faktor Düngung mineralisch mineralisch/organisch mineralisch/organisch mineralisch/organisch
Faktor Nutzungsfrequenz/Jahr 3 2, 3, 4, 6 1, 2, 3 3
Versuchsdesign split-plot Blockanlage Blockanlage Blockanlage
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• Variabilität, Beeinflussung und Vorhersage von Öko-
systemleistungen im Dauergrünland in Beziehung  zur 
funktionalen Vielfalt

• Interaktionen zwischen Bodeneigenschaften und Pflan-
zeneigenschaften im Equilibrium

• Identifikation von funktionalen Pflanzeneigenschaften 
mit Relevanz für Ökosystemleistungen, -funktionen 
und -prozessen 

Dafür könnten moderne Mess- und Analysenmethoden mit 
einem unschätzbaren Mehrwert an Informationen zur Vertie-
fung der bereits getroffenen Aussagen bzw. zum Verständnis 
von Prozessen und Zusammenhängen eingesetzt werden. 
Langzeitdatenreihen eignen sich auch hervorragend für 
Modellierungen, die heute für unterschiedlichste Bereiche 
angewandt werden. Abbildung 3 zeigt eine Zusammenschau 
unterschiedlichster Forschungsaktivitäten, die unter Nut-
zung von bestehenden Langzeitversuchen an der HBLFA 
Raumberg-Gumpenstein bearbeitet wurden. Konkrete 
Ergebnisse daraus flossen unter anderem in die Richtlinien 
für die sachgerechte Düngung (BMLFUW, 2006; Gruber 
and Pötsch, 2007) ein, bzw. werden auch bei deren aktuell 
gerade laufenden Überarbeitung genutzt. Untersuchungen 
an Gumpensteiner Langzeitversuchen zeigten erstmals, 
dass die natürliche δ15N-Signatur von landwirtschaftlichen 
Ökosystemen nicht nur von der Art (organisch, mineralisch) 
und Menge (0-200 kg N/ha und Jahr) des zugeführten 
Düngerstickstoffs beeinflusst wird sondern auch, dass das 
δ15N in Pflanzen und Boden am besten durch eine input-
output-Bilanzierung von Stickstoff erklärt werden kann 
(Watzka et al., 2006). Der Nährstoffmangelversuch in 
Gumpenstein steht derzeit im Mittelpunkt eines beantrag-
ten Forschungsprojektes, bei dem es um die funktionelle 
Analyse von nicht-symbiontischen Stickstoff-Fixierern im 
Boden geht. Die langjährige, sehr unterschiedliche Düngung 
der Versuchsflächen und die damit verbundene Veränderung 
der Bodenbeschaffenheit lässt messbare Unterschiede  hin-
sichtlich Diversität und Aktivität von N2-Fixierern erwarten, 

die, anders als in Langzeitversuchen, niemals 
nachweisbar wäre.
Ein starker Schwerpunkt wurde auch auf den 
Einfluss unterschiedlicher Düngungsniveaus und 
Nutzungshäufigkeiten auf Ertragsdynamik und 
Futterqualität gelegt, die in grünlandbasierten 
Regionen eine wichtige Rolle spielen (Gruber 
et al., 2006; Buchgraber et al., 2011; Pötsch, 
2012; Schaumberger, 2011; Schaumberger et 
al., 2012). Hinsichtlich der Biodiversität stand 
der Einfluss unterschiedlicher Bewirtschaftungs-
systeme auf die botanische Zusammensetzung 
des Pflanzenbestandes im Vordergrund (Pötsch, 
1996; Pötsch, 1998). Spezifische Maßnahmen 
im österreichischen Agrarumweltprogramm 
ÖPUL wurden zur Erhaltung und Steigerung der 
floristischen Diversität von Wirtschaftsgrünland, 
das sowohl durch Intensivierung als auch durch 
Nutzungsaufgabe bedroht ist, entwickelt (Pötsch 
and Schwaiger, 2009; Bohner and Starlinger, 
2011). Extensiv genutztes Grünland bietet eine 
signifikant höhere Arten- und Habitatvielfalt und 

kann auch als Quelle zur Verbesserung der Biodiversität 
(Krautzer and Pötsch, 2009; Krautzer et al., 2011) bzw. als 
Quelle für Genotypen für die weitere züchterische Bear-
beitung genutzt werden (Krautzer et al., 2007). Einige der 
Gumpensteiner Langzeitversuche wurden auch genutzt, um 
etwa Strategien zur alternativen Biomasseverwertung (z.B. 

Abbildung 3: Forschungsaktivitäten basierend auf diversen Langzeitversu-
chen der HBLFA Raumberg-Gumpenstein.

Abbildung 4: Geographische Verteilung von Grünlanddauer-
versuchen in den Niederlanden, der Schweiz, Tschechien und 
Österreich.
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Methanproduktion, Heupellets als Brennstoff oder das Kon-
zept der Grünen Bioraffinerie zur Gewinnung von wertvoller 
Milch- und Aminosäure) zu prüfen (Pötsch et al., 2009).

Langzeitversuche im Grünland – aktuelle 
Situation in ausgewählten Ländern
Tatsächlich existieren heute noch in zahlreichen euro-
päischen Ländern Langzeitversuche im Grünland, deren 
wichtigste Grundinformationen (Standort, Höhenlage, 
Klimabedingungen, zuständige Institution und Ansprech-
partner) an der Universität Bonn, Deutschland, erfasst 
wurden (Abbildung 4).
Neben den bereits genannten österreichischen Versuchen 
sind hier zwei Standorte in den Niederlanden (Bom Zuid, 
Ossekampen), zwei in Tschechien (Kamenicky, Mariánské 
Lázne), vier in der Schweiz (Bremgarten/Laupersdorf, Brun-
nersberg, Eggenalb und Liebefeld-Bern) und insgesamt 24 
Standorte in Deutschland (Breungeshain, Ehrenberg, Etten-
heim, Freising-Weihenstephan, Hart, Hepsisau, Hochstetten, 
Kempten, Melchingen, Oberstetten, Paulinenaue, Plättig, 
Reichelsheim, Rengen, Renningen, Schopfloch, Bernau, 
Schönau, Fröhnd, Mambach, Todtmoos, Steinach/Straubing, 
St. Johann und St. Peter) angeführt. Eine herausragende 
Rolle hinsichtlich aktueller Forschungsaktivitäten nehmen 
in Deutschland die Dauerversuche in Rengen ein (Abbildung 
5). Zahlreiche Publikationen aus unterschiedlichsten Fach-
bereichen zeugen von der ungebrochenen Bedeutung dieser 
im Jahr 1941 angelegten Versuche, an denen Wissenschaftler 
aus unterschiedlichsten Ländern arbeiten (Schellberg et al., 
1999; Hejcman et al., 2007; Hejcman et al., 2009; Chytry 
et al., 2009; Ponsens et al., 2010; Hejcman et al., 2010a, 
2010b; 2010c; 2010d; Hejcman et al., 2011; Pavlu et al., 
2011; Schellberg and Pontes, 2012).
Der oben genannte Dauerversuch in Admont steht im 
Mittelpunkt einer intensiven Erhebungsphase in enger 
Kooperation zwischen den Universitäten Bonn und Prag 
sowie der HBLFA Raumberg-Gumpenstein. Bemerkenswert 
erscheinen in diesem Zusammenhang die großen Ähnlich-
keiten im Versuchsdesign zwischen Rengen und Admont, 
was auch bestimmte vergleichende Untersuchungen zulässt. 
Derartige Ähnlichkeiten bestehen unter anderem auch 
zwischen dem Nährstoffmangelversuch an der HBLFA 
Raumberg-Gumpenstein und dem in Steinach/Straubing 
bestehenden ältesten Grünlandversuch in Kontinentaleuropa 
(Hejcman et al., 2014).

Nostalgie oder Ressourcenverschwendung?
Natürlich schwingt aufgrund des beachtlichen Zeitraumes 
und der hinter den Langzeitversuchen stehenden Geschichte 
ein gewisses Maß an Nostalgie mit. Immerhin haben sich 
mehrere Generationen namhafter Wissenschaftler mit 
genau denselben Versuchsflächen beschäftigt und diese 
mit den jeweils zur Verfügung stehenden analytischen und 
statistischen Mitteln/Werkzeugen bearbeitet. Aufbauend 
auf dem Respekt und der Achtung für die Leistungen der 
ursprünglichen Versuchsansteller, entwickeln sich Neugier 
und Interesse zu einer immer stärker werdenden Verpflich-
tung und Verantwortung, dieses Erbe nicht nur zu erhalten 
sondern bestmöglich zu nutzen. Unter Einbeziehung der 

aufgezeigten, aktuellen Aktivitäten und angesichts des 
allgegenwärtigen Klimawandels stellt sich jedenfalls nicht 
die Frage, ob wir uns die Weiterführung dieser Langzeit-
versuche leisten können sondern vielmehr die Frage, ob wir 
es uns leisten können sie aufzugeben! 
Es gibt nämlich zahlreiche Argumente für deren Erhalt:
• Die Vergangenheit hat gezeigt, dass sich wegen der 

rasanten Entwicklung von Laboranalytik, Messtechnik 
und Mathematik stets neue und bis dato unerwartete Mög-
lichkeiten für die Bearbeitung brennender Forschungs-
fragen eröffnen. Mit der Aufgabe von Dauerversuchen 
würde die Chance vergehen, auf zukünftige Fragen eine 
Antwort zu finden, weil es Jahrzehnte dauern würde, 
bis die gewünschten Langzeiteffekte eingetreten sind. 
Ein gutes Beispiel dafür bieten Fragen zu den Effekten 
des Managements auf das Edaphon, das auf Grünland 
einerseits weitgehend unerforscht ist, andererseits aber 
einen erheblichen Beitrag zur Produktivität und zur 
Ressourcennutzung leistet. 

• Zukünftige Fragestellungen sind schwer zu prognosti-
zieren. So hat sich vor 50 Jahren kaum jemand mit den 
Folgen des Klimawandels auseinandergesetzt, weil dieser 
nicht absehbar war.  Es ist den Dauerversuchen zu ver-
danken, dass wir solche Effekte heute sichtbar machen 
können, angesichts der zahlreichen Limitierungen, denen 
Kurzzeitversuche unterliegen.

• Biozönosen in Langzeitversuchen auf Grünland sind 
meist nicht als Ganzes erfasst und bewertet. Vielmehr 
beschränken sich die aktuellen Fragestellungen auf Be-
ziehungen zwischen Pflanze und Boden in Abhängigkeit 
vom Management. Langzeitversuche bieten jedoch die 
einmalige Chance, Biozönosen zu untersuchen, weil 
sich diese über lange Zeit ungestört entwickeln konnten 
und sich nunmehr im Gleichgewicht mit ihrer biotischen 
und abiotischen Umwelt befinden. Systembetrachtun-
gen werden heute sehr viel stärker nachgefragt, u.a. 
weil Simulationsmodelle die Möglichkeit bieten, die 
Biozönosen in ihrer Komplexität abzubilden. Dies ist 
nur möglich, wenn durch langfristige Manipulation der 
Umwelt sehr unterschiedliche Biozönosen am gleichen 
Standort gegenübergestellt werden.

Abbildung 5: Forschungsaktivitäten basierend auf dem Lang-
zeitversuch  in Rengen, Deutschland.
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• Zwar haben sich die ursprünglichen Fragestellungen 
oft überlebt, aber es ergeben sich immer wieder neue 
Fragestellungen, die je nach Konzeption und Design der 
bestehenden Langzeitversuche entweder an diesen bear-
beitet werden können oder unter Umständen sogar zur 
Anlage von neuen, potenziellen Langzeitversuche führen.

Angesichts des knapper werdenden Budgets für die For-
schung braucht es daher immer wiederkehrend entspre-
chendes Lobbying bei Ministerien und der Forschungs-
förderung. Es braucht aber auch persönliches Engagement 
und Überzeugungsarbeit, um diese wertvollen Versuche für 
zukünftige Generationen zu erhalten. Janzen (2009) schlägt 
dazu unter anderem vor, eine gemeinsame, web-basierte 
Datenbank aufzubauen, eine Art gemeinsame Probenbiblio-
thek zu errichten, die auch einen Austausch von Teilproben 
ermöglicht, sowie einheitliche Beprobungsprotokolle zu 
entwickeln. Der Aufbau eines derartigen Netzwerkes könnte 
tatsächlich einen essentiellen Beitrag leisten, der weit über 
die bloße Erhaltung und Weiterführung von bestehenden 
Langzeitversuchen hinausgeht.
Grünlandforschung ist eine komplexe, aber spannende 
Materie, die auch nach vielen Jahren immer wieder neue 
Überraschungen und Herausforderungen mit sich bringt. 
Jedenfalls sorgt sie aber für mehr Freude und Abwechslung 
als dies John Mainstone im sogenannten Pechtropfenex-
periment beschieden war, das 1927 in Australien gestartet 
wurde. Damals wurde Pech in einen Glastrichter gefüllt und 
es dauerte zunächst drei Jahre bis es sich gesetzt hatte. Der 
Glastrichter wurde anschließend geöffnet, damit das Pech 
heraustropfen konnte – in 83 Jahren sind dabei insgesamt 
nur 8 Tropfen Pech nach unten getropft, was allerdings nie 
wirklich beobachtet wurde. Mainstone – Leiter des Fach-
bereichs Physik der Universität Queensland/Australien 
– hat mehr als 50 Jahre dieses Experiment betreut und ist 
letztlich verstorben, ohne auch nur einen einzigen Tropfen 
beobachtet zu haben.
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